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Der Architekt, Schriftsteller und Kunst-

philosoph August Endell (1871 bis 1925)

beschreibt in dem um die Jahrhundert-

wende entstandenen Aufsatz „Die Schön-

heit der großen Stadt“ seine subjektiv

gewachsenen Konstrukte aus Erfahrung,

Wissen, Ordnung und Orientierung im

städtischen Umfeld. „Die große Stadt er-

scheint als Symbol, als stärkster Ausdruck

der vom Natürlichen, Einfachen und

Naiven abgewandten Kultur …“
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Endell

philosophiert in diesem Zusammenhang

über die Degeneration des Zuviels an Städ-

tischem, an baulichen Ausführungen und

die daraus resultierende Exaltiertheit der

Anwender. Dieses Ordnungsprinzip, das

sich am Beginn des 20. Jahrhunderts fak-

tisch als Warnbotschaft erklären lässt, hat

insofern für die Menschen von heute Rele-

vanz, wenn man das Bedürfnis nach klein-

formatigen Kompartimenten, die häufig

mit nuancierten Individualismusbestre-

bungen konform gehen, erkennt und sie zur

zeitgeistigen Umsetzung heranführt. Es

geht nicht darum, der Revolution im Kopf

ihre kritiklose Ausführung zu gestatten.

Viel interessanter dabei sind jene Ideen

und Konzepte, die in ihrer Originalität Rei-

fungsprozesse erwarten und beabsichtigen. 

Eine Stadt besticht durch ihre Bereit-

schaft zur individuellen Kleinteiligkeit

und durch ihre zynismusfremde Wertung

geistig errungener Ergebnisse. Selbstver-

ständlich beherrschen Pro und Contra die

Entscheidungsvielfalt, es ist aber nicht

selbstverständlich, dass der Zugang zu

jenen Konzepten sich nicht in ferner rele-

vanten Paraphrasen verliert und dadurch

unspektakulär wird. 

Dementsprechend konnte in Lienz be-

reits in den 50er-Jahren des 20. Jahrhun-

derts, motiviert durch Enthusiasmus, Indi-

Eleonora Bliem-Scolari

40 Jahre Städtische Galerie Lienz
1964 bis 2004 – Die Entstehungsgeschichte einer Institution

Die Sonderausstellung „40 Jahre Städtische Galerie Lienz“ vom 15. Mai bis 7. Juni 2004
zeigte eine Auswahl von Objektankäufen der letzten Jahrzehnte. V. l.: Franziska Mikl-
Wibmer, Leopold Ganzer, Michaela Hirtl, Alois Fasching bis Friedl Fuetsch, Demetrius
Anastasatos und Jos Pirkner.

vidualismusbestreben und ein unumgäng-

liches Bedürfnis nach Akzeptanz in der un-

mittelbaren kulturellen Umgebung, jenes

Kondensat aus Kunstverständnis vorberei-

tet werden, das in den 60er-Jahren zur In-

stallation einer Städtischen Galerie führte.

Das Kunst- und Kulturleben einer Stadt

vermag Aufsehen erregende Dimensionen

einzunehmen – antagonistisch dazu ver-

bietet der oberflächliche Umgang mit dem

Resultat eines geistigen Produktes jede

nähere Auseinandersetzung. Im Speziellen

betrachtet, bedeutet der Kontakt mit der

bildenden Kunst ein „Abspielen“ von Er-

fahrungswerten, von eigenständigem Be-

urteilungsvermögen und nicht zuletzt von

Kooperationsbereitschaft, sich mit dem,

was man sieht, vertraut zu machen. Be-

züglich der Geistigkeit des Sichtbaren

kann man auch hier August Endell zitie-

ren: „Das Sichtbare ist als seelisches Er-

lebnis natürlich genau so geistig, genau so

ideal, als jede andere große Erregung der

Seele. Auch hier ist das Wesentliche über-

all nicht das Objekt, sondern das Gefühl,

die Erregung, die sie hervorruft.“
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Zur Vorgeschichte: Die Entwicklung

der Kunstlandschaft in Osttirol

Die Voraussetzungen, durch die wir

heute die Möglichkeit haben, auf das

40-jährige Bestehen der Städtischen

Galerie in Lienz zurückblicken zu können,

gehen auf einen diffizilen Prozess der

Bestätigung und auf das Durchsetzungs-

vermögen einiger Osttiroler Kunstschaf-

fender bereits in den frühen 1950er-Jahren

zurück. Der Zweite Weltkrieg, die einher-

gehende Zerstörung und die folgende Ab-

hängigkeit der Menschen von erhaltenden

Grundbedürfnissen gestand der freien

Kunstentfaltung nur in einem sehr eng ge-

steckten Parcours ihre Verwirklichung zu.

Natürlich war man nach dem Krieg vor

allem in den größeren Städten bemüht,

dem Wiederaufbau auch im geistigen Sinn

den Nährboden zu liefern. An den Akade-

mien wurde der Lehrbetrieb wieder wie

gewohnt fortgeführt, und in Museen und

diversen Ausstellungslokationen setzten
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sich die Verantwortlichen dafür ein, der

Bevölkerung den Zugang zur bildenden

Kunst zu erleichtern. Ein interessantes,

Tirol-spezifisches Beispiel stellt die Er-

richtung des Tiroler Kunstpavillons im

kleinen Hofgarten in Innsbruck dar. Be-

reits im Oktober 1951 wurde diese vom

Land Tirol und vom Bund geförderte Ein-

richtung der Tiroler Künstlerschaft über-

geben, die ihre Eröffnungsausstellung auf

Initiative von Paul Flora hin, dem öster-

reichischen Grafiker und Aquarellisten

Alfred Kubin widmete.
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1956 wurde drei-

zehn Osttiroler Kunstschaffenden das

erste Mal die Möglichkeit geboten, sich in

einem erwartungsfreudigen und auch

medial beachteten Ausstellungsumfeld

zu präsentieren. Bereits zwei Jahre später,

im Herbst 1958, waren die Osttiroler Josef

Manfreda, Franz Walchegger, Elisabeth

Unterrainer, der Bildhauer Adrian Egger,

Hermann Pedit und Leopold Ganzer zum

Teil wiederholt vertreten
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. 

In Wien fand die zeitgenössische Kunst

in den 1950er-Jahren unter anderem zuerst

in der Galerie Würthle ihre Repräsentanz,

Leopold Ganzer 1956 in der Lienzer Spitalskirche, wo er gleichzeitig mit Josef Manfreda
und Franz Walchegger ausstellte.

▲ 1964:
Die Ostti-

roler
Künstler-

schaft
war bereit

für eine
eigene

Ausstel-
lungslo-

kation.
Pläne zu

dem nicht
realisier-
ten Pavil-

lon-Bau
des Lien-

zer Archi-
tekten

Walter
Benedikt. 
Ansicht

und
Grundriss

des
Kunstpa-

villons,
der für

den Platz
hinter der
Liebburg

konzipiert
war. 

▲

weitere „Schauplätze“ aktueller bis avant-

gardistischer Kunstabhandlung konnte

man ab der Mitte der 50er-Jahre in der

1954 von Monsignore Otto Mauer gegrün-

deten Galerie nächst St. Stephan, der Ga-

lerie Fuchs und in der 1958 von Hermann

Pedit
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mit zwei weiteren Künstlerkollegen

gegründeten Galerie Synthese finden. 

Leopold Ganzer, eine 1929 in Innichen

geborene und heute in Wien lebende arri-

vierte Künstlerpersönlichkeit, gilt als

Hauptinitiator bzw. als Konzeptualist für

die Etablierung der Städtischen Galerie

Lienz. Seine in diesem Zusammenhang

rückblickenden Betrachtungen in Bezug

auf die Osttiroler Ausstellungs- bzw.

Kunstsituation sind insbesondere auf-

schlussreich, da sie unmittelbar aus dem

damaligen Kunstgeschehen gewachsen

sind und tatsächlich den Charakter

authentischer Konfrontation besitzen.

„In meinen Ausführungen versuche
ich, meine persönliche Situation und die
der Öffentlichkeit im Nachkriegs-Öster-
reich zu skizzieren. Es war wirklich ein
Beginn bei der Stunde Null, was die
Moderne betraf.“ 7

Die ersten Zusammenschlüsse von

Osttiroler Künstlern

Der „Künstlerring Osttirol“
Rückblickend scheint der Eindruck zu

entstehen, dass sich speziell in Osttirol

nach dem Tod von Albin Egger-Lienz

1926 die Kunstlandschaft nur mehr in sehr

beschaulichem und abgeflachten Ausmaß

ihrer Verwirklichung nachhing und die

Kriegswirren ihr übriges dazu beitrugen.

Tatsächlich aber waren die jungen Kunst-

schaffenden sehr darum bemüht, sich eine

Plattform zu schaffen, anhand der sie ge-

meinsam ihre künstlerischen Arbeiten der

Öffentlichkeit näher bringen konnten.

Neben dem Aspekt der Durchsetzungs-

kraft einer Interessensgemeinschaft, war

natürlich auch die Notwendigkeit einer

räumlichen Ausstellungsstätte von Bedeu-

tung. Die Initiative der Osttiroler Künstler

sich zu einer rein zweckorientierten Be-

rufsvereinigung, zum „Künstlerring Ost-
tirol“, zusammen zu schließen, resultierte

am 31. Mai 1951 mit der Gründungsver-

sammlung. Als erster Obmann dieser Ver-

einigung wurde der Maler Franz Walch-

egger (1913 bis 1965) gewählt. Im

Sommer 1951 fand nun in der Lienzer

Volks- und Hauptschule die erste Über-

blicksschau statt, an der sich neben Franz
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Walchegger, Josef Manfreda, Alois

Oberlechner, Gertrude Purtscher-Kallab,

auch Fausto Verra, Rudolf Furtschegger,

Georg Reitter, Maria Klein, Franz Wim-

mer, Sepp Defregger, Sepp Wolfgang, Ri-

chard Tschurtschenthaler und Elisabeth

Unterrainer-Eck mit Bildern und skulptu-

ralen Arbeiten beteiligten.
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Die Mitglieder

wurden aufgerufen, für das Ausstellungs-

plakat entsprechende Entwürfe anzuferti-

gen; schließlich entschied man sich für die

in Linol geschnittene Arbeit der Malerin

Gertrude Purtscher-Kallab.
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Der Gedanke an permanent bespiel-

bare Räumlichkeiten wurde vorerst nicht

konkret eingefordert, viel mehr waren die

Kunstschaffenden schon glücklich darüber,

zeitlich begrenzt passende Räumlichkeiten

zur Verfügung gestellt zu bekommen. 

Der „Künstlerring Osttirol“ fühlte sich

von Seiten der Politik gut behandelt und

spielte mit dem Gedanken, bald nach dem

Gründungsdatum den Kontakt zur Nordtiro-

ler Vereinigung voranzutreiben bzw. zu for-

cieren. Wie auch immer die Beweggründe

motiviert waren, man distanzierte sich von

einem Zusammenschluss mit dem Inns-

brucker Verband und nahm in Folge den Ver-

einsnamen „Aureolin – Künstlerring Ostti-
rol“ 10

an. Außerdem wurde Josef Manfreda

die Verantwortung zur „Überwachung“ der

Arbeiten in der Gruppierung bzw. für die Pla-

nung weiterer Projekte übertragen.

Die Interessens- und vielleicht auch die

Bildungsschwerpunkte der einzelnen Mit-

glieder des „Künstlerrings“ beschleunig-

ten jenen divergierenden Prozess der

Auffassungsunterschiedlichkeit, der eben

Kunstschaffende zum einen einordenbar

macht, und zum anderen ihre Individualität

bzw. ihre Begabung unterstreicht. 

Exkurs: Das Museum Schloss Bruck

als weitere Präsentationsmöglichkeit

Im Übrigen begann ab dem Frühjahr

1947, nach dem Wiederaufbau des Lienzer

Museums Schloss Bruck und der einher-

gehenden Neuaufstellung des Inventars

unter der Führungsaufsicht des Kustos

bzw. Direktors Dr. Franz Kollreider, der

kontinuierliche und auch sammelorientierte

Museumsbetrieb als ein zusätzlicher Ort

der Anschauung zu werden

11

. Durch

Sonderausstellungen und Jahres-Kun-

stausstellungen sowie durch die

Publikationstätigkeit Franz Kollreiders,

„auf Grund der Neuaufstellung, erschien

dann im Jahr 1951 der dritte, als erster

illustrierte Museumskatalog in der Ge-

schichte des Lienzer Museums“, war es

diesbezüglich für die Kunstschaffenden

auch erstrebenswert, in jene „museums-
würdigen“ Reihen mitaufgenommen zu

werden. Zur 6. Jahres-Kunstausstellung im

Museum schrieb der Kustos begleitend,

dass „sie (die Ausstellung) vor allem der

internationalen Welt, die auf Schloß

Bruck aus- und eingeht, den Formwillen

und die Ausdruckskraft unserer ernstrin-

genden Künstler in ihren neuesten Arbeiten

von 1951 vor Augen führen soll…“
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Prä-

sentiert wurden die Arbeiten von Adrian

Egger, Oswald Kollreider, Josef Manfreda,

Gertrude Purtscher-Kallab, Josef Trojer,

Franz Ruthner und Hedwig Wagner.

Die Ankaufspolitik spiegelt in dem Sinn

Geschmacks- und Qualitätstendenzen

wider. Ein aussagekräftiger Rückblick des

Kustos Kollreider (1945 bis 1972) nach 20

Jahren Museumsarbeit erschien 1967 in

den „Osttiroler Heimatblättern“: „Schon

vor mehr als 15 Jahren, also längst vor dem

Landesmuseum Ferdinandeum, wurde im

Schloß Bruck auf Drängen der damaligen

Lienzer Künstler und als Frucht der im

Schloß Bruck durch sechs Jahre hindurch

veranstalteten Osttiroler Jahres-Kunstaus-

stellungen, wobei das Landeskulturamt

Tirol jeweils einige Ankäufe zugunsten des

Museums tätigte, ein großer Raum mit

Werken zeitgenössischer Tiroler Künstler

als ständige Galerie eingerichtet. In dieser

Ausstellung herrschte … kaum ein innerer

Zusammenhang. Es hing darin eine Wal-

chegger-Landschaft neben einer von K.

Hofmann oder eine Ganzer-Komposition

neben einer von Manfreda …“
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Der „Akademische Künstlerbund
Osttirol“

Leopold Ganzer, der 1943/44 für kurze

Zeit die Kunstgewerbeschule in Innsbruck

in der Klasse für Bildhauerei bei Hans

Pontiller besucht hatte und nach einer

kriegsbedingten Unterbrechung seiner

Ausbildung am Beginn der 1950er-Jahre

in der Schweiz sich an den modernen

internationalen Kunstströmungen bereits

orientieren konnte, setzte ab 1952 in Wien

sein Studium an der Akademie für bilden-

dende Künste in der Meisterschule für

Malerei bei Robin C. Andersen fort. 1958

beendete er sein Studium an der Akademie

mit der gleichzeitigen Verleihung des

Staatspreises für seine Abschlussarbeit.

Bei seinen mehr oder weniger regelmäßi-

gen Aufenthalten in Lienz beherrschte

natürlich auch der Kontakt zu den heimi-

schen Kunstschaffenden bzw. der reflek-

tierende Gedankenaustausch das Interesse

des jungen Kunststudenten. 

„Bereits wenige Jahre nach der Grün-
dung des Künstlerrings, von dem ich in der
Schweiz aus der Zeitung erfahren habe,
führte ich mit Josef Manfreda und Franz
Walchegger konstruktive Gespräche über
die Möglichkeit, eine für heimische

▲ Die adaptierten Galerieräumlichkeiten im 1. Ober-
geschoß der Buchhandlung in der Rosengasse 3.

Die Eröffnung der Städtischen Galerie Lienz im
Tyrolia-Haus am 24. Juni 1964 durch den Kultur-
referenten Prof. Paul Unterweger.

Der akademische Maler Franz Walch-
egger anlässlich der Eröffnung der Gale-
rie 1964.

▲
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Maler, Bildhauer und Grafiker kontinuier-
lich bespielbare Ausstellungssituation zu
schaffen.“

Jener bereits angedeutete divergierende

Prozess, der auch kleinere Interessensge-

meinschaften sozusagen entbindet, be-

schleunigte sich zwischen den kunstschaf-

fenden Akteuren in Osttirol ursächlich

durch Differenzen in der mehr oder weni-

ger zeitgeistigen Auffassung darüber,

welche Kunstrichtung eigentlich die Kri-

terien der Gültigkeit für sich beanspruchen

kann. Aus diesem Spannungsverhältnis

heraus konstellierte sich auf der einen

Seite jene Gruppierung, die in ihrer Kunst-

auffassung den Naturalismusgedanken

für sich unmittelbar beanspruchte, und auf

der anderen Seite die Gruppe von großteils

Absolventen der Akademien, denen die

Moderne, in dem Sinn zum Beispiel ex-

pressionistische, kubistische Tendenzen

und die noch avantgardistische Abstrak-

tion, mehr Wegweiser war, als sich ihr zu

entziehen. 

„1956 trafen wir uns in der Küche des
Malermeisters Oberlechner zu einer kon-
stituierenden Versammlung mit dem Ziel,
den neuen ‚Akademischen Künstlerbund
Osttirol’, zu gründen. Anwesend waren
neben mir (Leopold Ganzer) Oberlechner,
Walchegger und Manfreda…“15

Die Zielsetzung der neu gegründeten

„Zweckgemeinschaft“ war mit zwei be-

sonders markanten Punkten relativ klar

skizziert. Der „Akademische Künstlerbund
Osttirol“ wollte in erster, immanenter

Linie die Abgrenzung zu sogenannten

„Freizeitmalern“ betonen und gleichzeitig

aber auch dafür Sorge tragen, dass die un-

mittelbar betroffene Bevölkerung, die an

der Besichtigung von Ausstellungen

interessiert ist, dem Thema Kunst wert-

offener gegenübertritt. Die Hauptintention

der Gruppe verstand sich zum einen in der

Verwirklichung eines Selbstverständlich-

keitsgefühls für ihre künstlerisch vorrangig

und sukzessiv erarbeitete Expression und

zum anderen, so Leo Ganzer, „die Kunst in
die Bevölkerung zu tragen.“ Dem Quartett

schlossen sich im Laufe der Interessens-

positionierung u. a. Adrian Egger, Friedl

Fuetsch, Oswald Kollreider und Hermann

Pedit an und kamen, wie bereits erwähnt,

1956 und 1958 in einer eigenen Schau im

Tiroler Kunstpavillon zu Ehren.

Dieser Nordtiroler Präsentation ging

aber vorher eine für Lienz entscheidende

Kollektive voraus, die den „Akademischen
Künstlerbund Osttirol“ eben für die

nächste Generation von Kunstschaffenden

so wichtig machte. Der Architekt, Bild-

hauer und Maler Josef Manfreda (1890 bis

1967), der lange Zeit an der Staatsgewer-

beschule in Innsbruck unterrichtete, erhielt

von der Stadt Lienz Mitte der 50er-Jahre

den Auftrag, die vom Krieg zerstörte

Spitalskirche wieder aufzubauen. Akkurat

1956 war der Rohbau bis dahingehend ab-

geschlossen, dass das Innere der Kirche

bereits verputzt bzw. weiß gekalkt

wurde. Es bot sich nun die tatsächlich ein-

malige Gelegenheit für Josef Manfreda,

Franz Walchegger und Leopold Ganzer,

sozusagen ihre Auffassung von Kunst und

ihr Ausdrucksvokabular dem vorwiegend

heimischen Publikum vorzustellen. Ex-

pressionistische und kubistische For-

meln, die in Europa bereits längst tradiert

waren, initiierten in ihrer, allgemein be-

schriebenen, Egger-Lienz- und Georges

Braque-Nachfolge bei den Betrachtern

zum Teil eine Stimmung, die man viel-

leicht mit Modest Mussorgskijs „Bilder

einer Ausstellung“ vergleichen kann. Leo

Ganzer beschreibt die damalige span-

nungsgeladene Situation eigentlich als

wegweisend und zielführend für die Ent-

wicklung späterer Ausstellungskonzepte

speziell für Lienz. 

„Wir zählten damals an die 6.000 (!)
Besucher, von denen manche acht- bis
zehnmal kamen, um sich mit dieser Form
der Kunstäußerung auseinander zu setzen.
Es gab heftige Diskussionen, in denen vor-
wiegend akademisch gebildete Menschen
eine ablehnende Position einnahmen. Als
besonders evident aber muss die Tatsache
festgehalten werden, dass der Betrachter

Paul Flora,
Rabe in

Venedig,
Passepartout-

ausschnitt
19,5 x 16,5
cm. Bei der

Verkaufsaus-
stellung 1964

konnte der
Student Mein-
rad Pizzinini

diese Tusche-
zeichnung zu
moderateren
Konditionen
erwerben….

Ankauf der
Stadt Lienz:

Franz Walch-
egger, Im

Garten, 1962,
Bindertechnik

auf Platte,
98,5 x 99 cm.

▼

▲



die Ausführung wurde mit rund

260.000 S festgelegt.

Leo Ganzer, Franz Walchegger,

Josef Manfreda und auch Hermann

Pedit, der in dieser Zeit als erfolg-

reicher Unternehmer in Lienz tätig

war und sozusagen in dieser

Position das Wort ergriff, machten

Bürgermeister Hubert Huber und

den Gemeinderat mit ihrem Gale-

riekonzept vertraut. Vor allem die

organisatorische Frage nach der

ständigen Betreuung der Ausstel-

lungen stand zur Debatte, nach der

schließlich Leo Ganzer als Haupt-

verantwortlicher genannt wurde.

Zu dieser Zeit kam nun auch der

Vorschlag des Geschäftsführers

der Tyrolia-Buchhandlung in der

Lienzer Rosengasse 3, Dietmar

Kecht, die Räumlichkeiten im ers-

ten Obergeschoß des Geschäftslo-

kals zur Verfügung zu stellen. Die

kunstorientierten Interessen Diet-

mar Kechts als Vertreter der Ver-

lagsanstalt auf der einen und die für

die Stadt kostengünstigere Variante

auf der anderen Seite, ermöglichten

so den zügigen Beginn der Adap-

tierungsmaßnahmen. Dementspre-

chend erfolgte die Beschreibung

der neuen Galerie im ,Osttiroler

Bote‘: „In gelungener Umgestal-

tung (Stadtbauamt und Bauhof)

eines düsteren Hausganges und

zweier Wohnräume im ersten

Stock des aus dem 15. Jahrhundert

stammenden Hauses sind zwei

sehr ansprechende Ausstellungs-

räume gewonnen worden… Die

glückliche Lösung der Beleuch-

tung, in ihrer Wirkung verstärkt

durch die weiße Tünche, gewährt spiege-

lungsfreie Konzentration auf die Ausstel-

lungsobjekte, der Zugang entlang … einer

hohen Gartenmauer im Schatten eines Nuß-

baumes gibt romantische Stimmung …“

18 

Laut ,Osttiroler Bote‘ sind für die Aus-

stellungen und die Verwaltung der Galerie

ein Kuratorium verantwortlich, das sich

wie folgt zusammensetzte: Drei Vertreter

der Osttiroler Künstlerschaft (Leo Ganzer,

Hermann Pedit, Franz Walchegger), der

Sekretär des Tiroler Künstlerbundes,

Vize-Bgm. Dr. Blecha und Kulturreferent

Prof. Unterweger als Vertreter der Stadt

und Dietmar Kecht.

19

Die Städtische Galerie als Teil

der Kulturaufgabe – die Eröffnung am

24. Juni 1964

Die Maxime des Ausstellungskonzeptes

der öffentlichen Galerie waren mit drei

Punkten definiert, die insbesondere mit

den Interessen, im Speziellen der gefor-

derten Ausstellungsmöglichkeit mit Ver-

kaufsoption, der heimischen Kunstschaf-

fenden korrespondieren sollten. Die Städ-

tische Galerie sollte sich außerdem zu

einer Institution mit dynamisch offenem

Charakter entwickeln, in der auch die na-

tionale bis internationale Vielfältigkeit der

Kunstlandschaft dem erwartungsvollen

Publikum nähergebracht wird. Damit er-

füllt sich der dritte Punkt des Konzeptes –

das Interesse für die Gegenwartskunst in

unterstützender Manier zu fördern. 
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von Werken informiert werden
will!“

Aus dieser Erfahrung heraus pro-

pagierte Leopold Ganzer für die

kommenden Jahrzehnte die Be-

deutung einer offenen Kulturpoli-

tik, in der das Thema Kunst nicht

in ihrer isoliert vergeistigten Form

verstanden werden will, sondern

ohne auf plakative Paraphrasen zu-

rück greifen zu müssen, die Men-

schen für die Inhalte künstlerischer

Ausdrucksformen sensibilisiert

werden. 

Nach dem Studium in Wien und

zahlreichen Präsentationen seiner

Arbeiten in Paris, in der Wiener

Secession, in der Österreichischen

Staatsdruckerei, im Landesmu-

seum in Kärnten und der Galerie

Synthese in Wien, kehrte Ganzer in

der Zwischenzeit nach Osttirol zu-

rück, um sich erneut mit den Mit-

gliedern des „Künstlerbundes“
um ein intensiveres Ausstellungs-

wesen zu bemühen. Bereits im Juni

1962 folgte die erste Personale

Franz Walcheggers im Gebäude

der Handelskammer in Lienz.

Deren Eröffnung nahm der neu im

Amt des Kulturreferenten tätige

Prof. Paul Unterweger vor.

16 

Eine

entsprechende Kollektive der

Gruppenmitglieder wurde im An-

schluss vorbereitet. Ein weiterer

wichtiger Ort der „visuellen Bege-

gnung“ fand in den vom Kulturamt

zur Verfügung gestellten Räumen

im Erdgeschoß des Iselturms statt,

wo neben Annemarie Ganzer,

Cornelia Mayer auch der junge

Gerhard Wassnig auf Resonanz

stieß. 

1964: Vom ersten Entwurf eines

Pavillons bis zur tatsächlichen Ein-

richtung im Tyrolia-Haus

1964 konkretisierte sich nun auch von

Seiten der Stadtgemeinde die Idee der von

der Osttiroler Künstlerschaft schon seit

Jahren geforderte Plan, eine kontinuierlich

bespielbare Galerie einzurichten. 

Man kann beinahe von einer kulturellen

Aufbruchsstimmung sprechen, als die ers-

ten Vorgespräche mit den Stadtvertretern

in eine zuversichtlich positive Richtung

steuerten. Aus der heutigen Sicht be-

sonders spannend sind die Entwürfe für

Der erste Ankauf durch die Stadt Lienz: Gerhild Diesner,
Blumenstillleben, 1965, Öl auf Leinen, 65,5 x 40,5 cm.

Am
2. Okto-

ber 1981
konnten

die neuen
Räum-

lichkeiten
beim

alten Rat-
haus mit

einer um-
fassenden

Werk-
schau

Max Wei-
lers eröff-

net wer-
den.

einen geplanten Ausstellungspavillon,

den Leopold Ganzer auf Eigeninitiative hin

bei seinem Freund, den in Wien lebenden

Architekten Walter Benedikt in Auftrag

gegeben hat. Für das schlussendlich visio-

när gebliebene Projekt wäre ein, aus der

Sicht der Organisatoren, idealer Standort

hinter der Liebburg vorgesehen gewesen.

Der Pavillon, als außen weißgetünchter

105 m

2

großer Zentralraum mit mittiger

Lichtkuppel und deckennahen, Molino-be-

spannten Lichtbändern aus Glas, versteht

sich in seiner Planung mit einem kleinen

Büro und Nebenraum als reizvolle Einheit

mit variablem Charakter bezüglich der Be-

stückbarkeit.

17

Der Kostenvoranschlag für
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Mit einem repräsentativen Querschnitt

durch „50 Jahre Malerei in Osttirol“
wurde am 24. Juni 1964 die Städtische Ga-

lerie Lienz unter Beisein von Vertretern

der Tiroler Kulturwelt und der Politik er-

öffnet. Die Tiroler Kulturberichte zitieren

aus der Eröffnungsrede des Kulturreferen-

ten: „Wie Stadtkulturreferent Prof. Paul

Unterweger erklärte, hofft man, dass sich

im Weg über eine gut geführte moderne

Galerie, in der auch laufend Kunstpublika-

tionen, Kataloge, Zeitschriften usw. auf-

liegen, ein festes Kunstpublikum gewinnen

und damit die Basis für ein selbständiges

aufgeschlossenes Kulturleben vergrößern

lassen werde.“

20

Eine Auswahl von Werken

elf heimischer Künstler wurde in den zwei

Räumlichkeiten vorgestellt, wobei der erste

Raum die Kunst des 19. bis das beginnende

20. Jahrhundert umschloss. Gezeigt wur-

den die Arbeiten von Franz von Defregger,

Albin Egger-Lienz, Hugo Engl, Karl Hof-

mann und Karl Untergasser. Der zweite

Raum war der zeitgenössischen Kunst vor-

behalten, mit den Exponaten von Oswald

Kollreider, Franziska Mikl-Wibmer, Hed-

wig Wagner, Leo Ganzer, Hermann Pedit

und Franz Walchegger.

21

Im Vorfeld der Ausstellungsvorberei-

tung zeichnete sich bei der Auswahl der

Bilder ein kleiner Disput mit dem Kustos

vom Museum Schloss Bruck, Dr. Franz

Kollreider, ab, der das Bild „Die Familie“

(Der Bauer) von Albin Egger-Lienz, ein

Spätwerk des Meisters, nicht für die Re-

trospektive, aus Sorge um den Erhalt, zur

Verfügung stellen wollte. „Wir waren
davon überzeugt, dass dieses Bild das
Richtige sei – Egger sollte als Maler des
Menschen gezeigt werden!“22

Jedenfalls wurde die neue Galerie und

die Werkschau auch von der Presse durch-

wegs freundlich aufgenommen, 14 Tage

nach der Eröffnung konnte man schon über

500 Besucher verzeichnen. Eher negative

Kritik erhielten einige Vertreter der jünge-

ren Generation von Franz Hölbing in den

‚Tiroler Nachrichten’, die aus seiner Sicht

„mangelnden Anschluss an die lokale Ver-

gangenheit wie an die internationale Zu-

kunft suchen und finden würden.“

23

Bereits am 24. Juli wurde nach der

Eröffnungsausstellung die nächste Schau

mit grafischen Arbeiten Paul Floras vor-

gestellt. Interessant dabei ist die Tatsache,

dass Paul Flora vorher in der Eröffnungs-

ausstellung der neuen Galerie im Inns-

brucker Taxispalais mit seiner aktuellen

Werkauswahl und Mappen, die zum Ver-

kauf auflagen, reüssieren konnte.

24

De-

mentsprechend wurde per Zeitung das

Lienzer Publikum angehalten, dem Inns-

brucker Besucherrekord von 7.000 Inter-

essierten, etwas näher zu kommen. „Wer

Freude an der eigenwilligen Zeichenkunst

Floras gewinnt, hat Gelegenheit, Blätter

käuflich zu erwerben, … Zeichnungen im

Preise von 800 bis 3.000 S liegen auf, die

man an Ort und Stelle kaufen kann … “

25 

Im September 1964 gelangte nun die

erste Personale an Franz Walchegger

(1913 bis 1965), der in den 1930er-Jahren

vorerst die Innsbrucker Malschule bei

Toni Kirchmayr besuchte und in der Zeit

von 1935 bis 1939 an der Akademie für

bildende Künste in Wien bei Wilhelm

Dachauer und von 1943 bis 1944 in der

Meisterklasse bei Ferdinand Andri stu-

dierte. Lois Salcher schreibt im Vorwort

des zur Gedächtnisausstellung zum 70.

Geburtstag Walcheggers (1983) erschie-

nenen Katalogs über dessen Tendenz, sich

von der Gegenständlichkeit zu entfernen

und in der Abstraktion seinen Anfang zu

finden. „Der Stil hat sich geändert, die

Handschrift, nicht das geistige Format,

somit hat er den Durchbruch zur abstrak-

ten Malerei endgültig vollzogen. Er ist

damit zum Pionier dieser Malerei in Ostti-

rol geworden...“

26

Den Verantwortlichen war es ein beson-

deres Anliegen, die Bevölkerung Anteil am

Kulturschaffen der Stadt nehmen zu lassen.

Dieser „Gedankenaustausch“ wurde inso-

fern erreicht, als die Kunsterzieher mit

ihren Schulklassen die Ausstellungen be-

suchten, über das Gebotene diskutierten

und dadurch im Grunde genommen bereits

bei den Schülern eine abwägende Grund-

haltung bezüglich eines Kunstempfindens

entwickelt wurde. Man war bemüht, der

enigmatischen Anonymität bzw. der Un-

zugänglichkeit diverser Bildsujets dem

Interessierten bereits im Galerieraum eine

Auflösung anzubieten. 

Einige Eckdaten der 40-jährigen

Galeriearbeit

Neben den heimischen Kunstschaffen-

den gelangte im Laufe der Jahrzehnte eine

außerordentlich hohe Zahl an international

renommierten Vertretern aller Kunstgat-

tungen in die Lienzer Galerie.

27

Zwischen

1964 und 2004 wurden von den Veran-

staltern bzw. den Galeristen an die 360

Präsentationen betreut, die ohne Sommer-

pausen jährlich im Durchschnitt acht bis

zehn Termine inkludierten. 1965 und 1974

war mit 14 Ausstellungen im Jahr der Hö-

hepunkt der Bespielbarkeit erreicht.

Artur Nikodem, der Architekt Lois Wel-

zenbacher, der 1965 mit Großbildprojek-

tionen, Fotos, Handzeichnungen und Plä-

nen für Aufsehen sorgte, die Arbeiten aus

der Wiener Galerie nächst St. Stephan mit

deren Vertretern Göschl, Hollegha, Mikl,

Oberhuber, Prachensky, Rainer u. a., 1967

Hans Pontiller, 1968 Gerhild Diesner,

Hilde Goldschmidt. Mehrfach wurde ein

Querschnitt der Österreichischen Kunst

des 20. Jahrhunderts geboten, eine auf

hohem Niveau getroffene Auswahl aus

den Sammelbeständen des Rupertinums in

Salzburg oder der Klagenfurter Galerie

Carinthia, betonen den Qualitätsanspruch

der Städtischen Galerie. Zum Thema

Malerei der Zwischenkriegszeit folgte

2002 in Kooperation mit der Innsbrucker

Galerie Maier eine spannende Retrospek-

tive, und 2003 wurden unter Vermittlung

der Galerie Magnet aus Völkermarkt Ar-

beiten des Nötscher-Kreises vorgestellt. 

Ein besonderer Höhepunkt war die 1987

vom Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum

kuratierte Landesausstellung „Franz von

Defregger und sein Kreis“, in der die Städ-

tische Galerie als Dependance zum Mu-

seum Schloss Bruck miteinbezogen

wurde. Auch aus der Zusammenarbeit mit

überregionalen Kulturinstitutionen, wie

z. B. die EUR-ART, eine Austauschaus-

stellung mit der Partnerstadt Görz,

Schwerpunktthemen ungarischer Kunst,

oder 1998 fünfzig Jahre COBRA mit

Karel Appel, Corneille und Lucebert, er-

gibt sich nach 40-jähriger Arbeit in der

Kunstvermittlung ein besonders ab-

wechslungsreiches Programm, das neben

der originären Zeichnung, dem Aquarell,

dem Ölbild und der Plastik, auch die Aus-

drucksformen der neuen Medien zulässt.

Die digitalisierte Handschrift der Kunst-

schaffenden, Videoinstallationen oder

designorientierte Formeln sollen dem Pu-

blikum einen Ausschnitt aktueller Kunst-

umsetzung zeigen. Einen beinahe panop-

tischen Überblick der künstlerischen

Vielschichtigkeit 23 Osttiroler Künstler er-

hielten die Galeriebesucher 1997 in der

Ausstellung „Hin und Retour“. Ab 1980

wurden die ausgewählten Arbeiten des

„Österreichischen Grafikwettbewerbes“

gezeigt, der hier im Frühling 2004 zum

zwölften Mal Station machte.

In diesem Kontext zeigt auch die Aus-

wahl bei den Objektankäufen, die sich auf

insgesamt 258 belaufen

28

und mit einem

Blumenstillleben von Gerhild Diesner von

1965 begonnen wurden, ein differenziertes

Spektrum, in der die Entscheidung für die

bereits in der Szene arrivierte Kunst ge-

nauso aufscheint, wie die der motiviert

Jungen. 

Die Standortfrage

Auch in der Standortfrage der Galerie

unterzog man sich einer wechselreichen

Geschichte. Geplante Ausbauvorhaben

der Tyrolia-Buchhandlung als Vermieterin,

veranlassten 1976 das Kulturreferat in die

bereits adaptierten Räumlichkeiten der ehe-

1984 anlässlich der 20-Jahr-Feier der Galerie: Steininger, Linder, Prof. Fuetsch, Baum-
gartner, Ganzer, Nenning-Bodner, Wassnig und HR Dir. Unterweger.
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maligen Galerie „Kristein“ zu ziehen, die

1972 von den Kunsterziehern Helmut

Krieg und Hans Steininger als private In-

stitution eröffnet wurde. Nun, die Verlags-

anstalt verwarf ihre Erweiterungspläne und

stellte erneut das erste Obergeschoß zur

Verfügung. Die Ausstellungsbetreiber

gingen dem Angebot nach und eröffneten

bereits im Frühjahr 1978 die Galeriesaison.

Gerade die Standortfrage verlangte nach

mehr Unabhängigkeit, vor allem auch in

finanzieller Hinsicht. Aus dieser Motiva-

tion heraus entdeckte man den Rathaus-

Innenhof am Johannesplatz 10. Nach den

umfangreichen Umbauarbeiten entstand

ein idyllischer präsentierbarer Innenhof,

über den man zu den vier in Enfilade kon-

zipierten Ausstellungsräumen kommt,

von denen der erste, nach einem Windfang,

als Entree gedacht ist. Jedenfalls war das

Kulturreferat in der glücklichen Lage, die

Städtische Galerie am 2. Oktober 1981 mit

Temperabildern und Grafiken Max Weilers

als Eigentümerin einer korrelierenden

Einrichtung zu eröffnen.

Zurück in die 60er-Jahre

Leopold Ganzer als Mitbegründer der

Städtischen Galerie übernahm bis Ende der

1960er-Jahre die künstlerische Betreuung

derselben. Mit der Änderung seiner Inter-

essensschwerpunkte, in denen er sich wie-

der vertieft seiner eigenen künstlerischen

Arbeit zuwandte und denen folgend 1971

nach Wien übersiedelte, erfolgte auch der

Rückzug aus dem Galeriewesen. 1977

wurde er zum Präsidenten des Berufsver-

bandes der bildenden Künstler Österreichs

gewählt und gelangte in dieser Funktion zu

kulturpolitisch respektablem Einfluss.

Gerhard Wassnig – 40 Jahre

Kulturvermittlung

„Eigentlich wollte ich Grafiker werden
und setzte alles daran, dem Ziel näher zu
kommen. Der Weg ist dann doch ein ande-
rer geworden…“29

Gerhard Wassnig

wurde am 28. Oktober 1942 in Lienz ge-

boren. Seine Positionierung als Kultur-

mensch liegt ihm faktisch im Blut, bzw. es

fordert sein Gemüt, sich mit Kunst und

Kultur auseinander zu setzen, auch wenn

speziell für ihn der Weg zum Ziel einem

alpinen Relief ähnelte. Interessant sind

dabei nicht nur die flachen Wiesen, son-

dern auch die steinigen Wege, die zur ei-

gentlichen Aussicht führen. Der vorberei-

tende Besuch von Zeichen- und Malkur-

sen, unter anderem Landschaftsmalerei und

Perspektive bei Josef Manfreda, überzeug-

ten ihn und seine Lehrer, sein Talent aus-

reifen zu lassen. Nach der Pflichtschulaus-

bildung setzte sich der 14-Jährige das Ziel,

an die Hochschule für grafische Versuche

in Graz zur Aufnahme zu gelangen, wo er

aber zum Leidwesen trotz bestandener Prü-

fung keinen Ausbildungsplatz erhielt.

Sein Wunsch, die renommierte Grafische

Lehranstalt in München zu absolvieren,

scheiterte an der Nichtanerkennung des

Fachs in Österreich. Immerhin war er noch

ein Jugendlicher, als er schließlich als

Metallbildhauer und Kunstschlosser in

einem Lienzer Betrieb seine Lehrausbil-

dung begann. Eine schwere Lungener-

krankung zwang ihn dazu, die Lehre nach

zweieinhalb Jahren zu unterbrechen, und er

Das Aus-
stellungs-
programm
der Städti-
schen
Galerie
überzeugt in
seiner Viel-
schichtigkeit
ein moti-
viertes Pu-
blikum. Der
Galerielei-
ter zeigt hier
auf eine
Entwurfs-
grafik des
Verpa-
ckungs-
künstlers
Christo.

gelangte schließlich in der Handelsschule,

wo die ersten Kontakte zum Theater statt-

fanden, zu seinem Abschluss. Eine be-

sonders spannende und durchaus auch prä-

gende Zeit erlebte Gerhard Wassnig nun

im Zusammenhang mit seinem in Salzburg

abzuleistenden Grundwehrdienst. Die

Kulturstadt forderte sofort seine Neigung

zum Schauspiel, zum Theater und auch

zum relevanten Blick hinter die Kulissen.

Mit 20 Jahren bekam er für ein Jahr eine

vielbegehrte Statisten- und Schauspieler-

rolle am Salzburger Landestheater und bei

den Festspielen, wo er unter anderem bei

48 Proben Herbert von Karajans anwesend

war und an Otto Schenks Inszenierung der

„Zauberflöte“ teilnahm. Insbesondere die

Teilnahme an Oskar Kokoschkas „Schule

des Sehens“ und die beeindruckenden

Arbeiten des Bühnenbildners Günther

Schneider-Siemssen markierten einen

weiteren Entscheidungspunkt in Gerhard

Wassnigs Leben. In Wien sollte der Be-

such der Schauspielschule und die Ausbil-

dung zum Bühnenbildner nur ein Traum

bleiben, denn die Folgen eines schweren

Unfalls bedeuteten für ihn monatelange

Rekonvaleszenz. 

Lois Ebner schreibt in einer 2002 er-

schienenen Lebensbeschreibung Wassnigs

treffend über dessen weiteren Werdegang.

„Mit dem Eintritt in den städtischen Ver-

waltungsdienst am 22. April 1964, der

zweifellos große Bereitschaft zur Ein- und

Unterordnung in ein erprobtes Betriebs-

system brachte, begann für Gerhard

Wassnig ein völlig neuer Lebensab-

schnitt in Lienz.“

30

Nun ja, die eben ge-

gründete Städtische Galerie wurde seine

zweite Heimat. Bereits Ende der 1960er-

Jahre übernahm er nach Leo Ganzers

Rückzug aus den Galerieagenden dessen

leitende Funktion und bestimmte ab 1984

als Kulturamtsleiter wesentlich das

kunst- und kulturorientierte Geschehen in

Lienz mit.

„Eine Analyse besagt, dass wir hier im
Kulturamt nur 9 % mit dem Galeriewesen
beschäftigt sind. Der Rest, also beinahe
die ganze Arbeit, fällt auf die Organisation
von Konzerten, Theatervorstellungen,
Aufführungen, Veranstaltungen wie die
‚Internationalen Gitarren- und Musik-
wochen‘ und dergleichen …“

Zwei Leidenschaften zählen zu seinem

favorisierten Beschäftigungskreis. Die

Malerei bzw. die Grafik und das Schau-

spiel. In den Jahren 1964 bis 1971 wurden

auf Initiative von Norbert Hölzl und Alois

Vergeiner das spätmittelalterliche und

barocke Schauspiel in adaptierter Form

als Freilichtaufführungen im Hof von

Schloss Bruck inszeniert. Die „Tiroler

Mysterienspiele Schloß Bruck“ waren ge-

gründet. 1964 startete man mit der von

Hölzl geschriebenen Neufassung des

‚Virgener Rosenkranzspieles‘ unter dem

Titel „Der Teufel als Diener“, 1966 setzte

man fort mit „Totentanz“, 1967 „Tiroler

Faustus“ und der Erneuerung zweier Ster-

zinger Fasnachtsspiele „Quacksalber“

und „Ehegericht.“

31

Es folgten kontrast-

reiche Vorstellungen in Osttirol und Inns-

bruck. Die Laientheatergruppe, zu der

neben Gerhard Wassnig weitere Schau-

spieler der Kolpingbühne Lienz zählten,

reüssierten bis 1981 in sechs von Norbert

Hölzl bearbeiteten Fernsehproduktionen.

Ab 1977 übernahm nun Wassnig die Spiel-

leitung der Kolpingbühne Lienz und

überzeugte in seiner Rolle als Organisator,

Bühnenbildner, als Schauspieler und als

späterer Spielleiter der „Tiroler Myste-

rienspiele Schloß Bruck.“

32

Darbietungen

von Stücken wie „Kurbetrieb beim Kräu-

ter-Blas“ von Franz Schauer, „Besuchs-

zeit“ von Felix Mitterer, „Zwölfe-Läuten“

von Carl Unger oder „Föhn“ von Julius

Pohl erfordern den Willen zur reflektie-

renden Bühnenarbeit. 

Auch der bildende Künstler Gerhard

Wassnig kann auf eine ausgesprochen rege

Ausstellungspräsenz zurückblicken, die

1964 im Iselturm und in der Handelskam-

mer in Lienz begann und entsprechend

weiterentwickelt fortgesetzt wurde. Unter

anderem zählen der Tiroler Kunstpavillon,

die Innsbrucker Stadtturmgalerie, das

Klagenfurter Künstlerhaus, das Künstler-

haus in Graz, die Galerie Prisma in Bozen,

das Museum Schloss Bruck und schließ-

lich auch die Städtische Galerie zu den

Orten seiner Ausstellungspräsenz, in

denen er die Eigenwilligkeit seiner Arbei-

ten mit technischer bzw. koloristischer

Vehemenz darstellt. Die Themenseg-

mente seiner Arbeiten, die mischtechnisch

von der Farbmonotypie, der aquarellierten
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Tuschezeichnung bis hin zur Ölmalerei

reichen, in der mit Hilfe von Sand und

Muschelkalk die Textur greifbar verändert

wird und damit den Inhalt unterstützt, um-

fassen sowohl Landschaftsabbreviaturen,

musikinduzierte Stimmungsmomente,

wie auch naturnahe Kompositionen. 1995

wurde er für das Projekt „Flachdruck-Gra-

fiken. Experimente mit neuen Materialien“

mit dem „Theodor-Körner-Preis“ für

Wissenschaft und Kunst ausgezeichnet. 40

Jahre Kulturarbeit im öffentlichen Dienst

bedeuten für Gerhard Wassnig nicht, den

Rückblick auf die erfolgreiche Vergan-

genheit zu forcieren, sondern Raum für zu-

künftige neue Aufgaben zu schaffen, in

der seine vielmotivierte Persönlichkeit

weitere Spielfelder entdecken kann.

Die Städtische Galerie als

Vorzeigemodell

Schlussendlich bedeutete die Installie-

rung einer Städtischen Galerie in einer

Kleinstadt wie Lienz nicht nur dem lokalen

und überregionalen Kunstgeschehen die

Wechselwirkung zu ermöglichen. Ein

markanter Punkt ist auch die Vorzeigerolle

in ihrer „Überlebensstrategie“ für andere

Galerien in Österreich, und das tatsächlich

seit ihrer Gründung 1964. Die Menschen,

die bisher am Kulturschaffen auch nur in

beobachtender Form teilgenommen

haben, tragen genauso zum Erfolg bei, wie

diejenigen, die enthusiastisch bemüht

nach konstruktiven Konzepten suchen. Das

wichtigste ist Stabilität und Konsequenz

und natürlich der Mut, auch non konform

zu denken und Qualität zu fordern.
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